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mais, als id) nod) ber Heine £ofenpummer roar. Sid)t roaljr,
lieber Sans, Du baft 91ebnlidjes erlebt in Deinen erftcn
Ôofen? ©elt, roir 3ürnen es unfern Siüttern nid)t, baff fie
uns erft im brüten Sabre bas Stänncrtleib ansogen; benn
roeldjes oon ben beutigen Strampelterldjen roirb fid) jemals
an feine erftcn £>ofen erinnern tonnen? Dein grib-

Sern, im Dttober 1926.

9JÎ ein lieber 5 r i b

Du frägft mid), ob id) mid) baran erinnere, roie id)
im Sdjlaffaal bod) oben unterm Dad) bes laltebrroürbigen
gellenberg?£aufes bcit Sorfdjlag gcntad)t, es möge jebcr
feine ©rftbofen?©efd)id)te erjäbleit. ©ewif) erinnere id) mid)
ttod) jener gliidlidjen Sommernädjte, ba uns Silben bas
Slut überfdjäumte oor Sugenbluft unb roir nid)t roufjten,
roobin mit unterer greub unb unterer itraft. Itnb roie roir
bann nädjtlidje 9îaub- unb Storbüberfälle auf ben allju=
ftrengen ©hef ober ben 3u oertraueltsfeligen ©enoffen unb
bic beliebten 3iffcitfd)lad)ten unb Setttebreten inf3enierten.
— 9111 bas ift mir nod) gegenwärtig, roie roenn nid)t fdjon
balb breifiig Sabre feitber oerfloffetr wären. Denn nun
ftetjt mein 9teltefter gerabe mitten in biefem Dun unb giiblett
unb mabnt mid) alle Dage: ,,So roarft bu bamals." —
Steine ©rftbofengefdjidjte, bie id) er^äblt — nein, an bie
erinnere idj mid) nidjt mebr. 2Bobl* aber an bie oielen
anbereit ©rjäblcten, unb roie baran bie gan3e Corona rooljlig
einfdjlummerte, suerft bie Rauten, bann bie Stäben, bann
bie Sealiften unb Gteptiter, bann bie ©ntbufiaftcn unb
suletjt bie Sbantaften. Du roarft bamals Deine Sofern
gefdjidjte fd)tilbig geblieben unb fd)idft mir fie jctit nad)
27 Sabren. Du batteft red)t bamals unb tateft rcd)t beute.
Denn nun ift fie ausgemachten unb ausgereift. 3d) erfreute
m id) barait. Unb roenn nun fürber bie (Erinnerung Did)
anpacït unb menu bie jjuetifdje^Inioanbtuug ®iclj mädjtig
iibertommt, fo febe Did) nur bin unb fdjreibe mir. Du
roirft an mir — unb glaube beftimmt au ttod) oielen anberu
— einen aufmertfamen unb mitfüblenbeu Defer finbeit.

Dein alter H. B.

^nffynamurti, ber neue SDÎeffias.
grau 91 n n i e S e f a n t, bie gübrerift ber aineri?

tanifdjen Dbeofopben, bat betanntlid) in bem jungen Subicr
3 r i f b h a m u r t i ben roiebererftanbeuen ©briftus cntbedt.
Sie mad)t mit ibm eine Sorftellungsreife burd) bie 2üclt;
eben ift fie, ober roar fie mit ibm in ©nglanb. ©s roar aud)

fdjott ibr Sefud) in ber S d) ro e i 3 angefünbet; er füllte im
9Iuguft ftattfinben; baraufbin wollten bic Dbcofopbcnbäupter
mit ibrent Sd)iibliitg nad) 91merita 311 einem groben Db_eo
f 0 p b e n f 011 g r c fe reifen. 9t 11 s beibem ift bis beute nidjts
geworben. Die 9lmeritaner babot bem neuen Steffins bie

©inreife oerroeigert; in ber Sdjrocis roar roatjrfdjeintiçb bas
Uliina niebt günftig genug. Die tbeofopbifdje Dbeorie will
roabr haben, bafj ber Seift bes Sücltlebrers, ber feinerseit
in Subbba, in 3oroafter uitb itt ©briftus 311 ben Sienfdjen
gefprodjeu habe, beute roieber in bem Sttber ilrifbnamurti
SSobnuug genommen habe. Diefe 9tnroefenbeit bes £>errtt
bebeute 9tebnti<bes roie ein elettrifdjcr Strom, unb bie Se?

anfprudjung bes Äörpers fei fo furchtbar, baf) er grab?
roeife geträftigt werben müffe, um bie bauernbe ©egenroart
bes ©eiftes aus3uhalten.

9tls „Seroeife" für biefe Sotfdjaft bat grau Sefant
in Sorträgcu in Dottboit Sifionett ihrer felbft unb oer?

fd)icbencr attberer Deute angeführt, ©inmal, bei einer Sebe

sunt 50jäbrigen Subiläum ber ©riinbitng ber tbeofopbifdjçn
Seroegung, habe bie Stimme bes jungen öinbu plöblid)
umgefchlagen unb bie Stimme bes £>crrn fei oon ber 3u?
börevfdjrtft gehört roorben. Sofitioe Deiftungeu bes jungen
Stannes tonnen nicht namhaft gemadjt werben, abgefében

oon bem deinen Siicbleiu ,,3u güfjen bes Steifters", in

bem Sotfdjaften niebergefdjrieben finb, bie bem jungen Suber
wieberbolt im Sdjlafe oom öerrit 3ugefprod)cn roorben feien.

Die drei älteften Bündner 3äfler.
(Slifdjee anä ;,)ßto Senectute", iOtßcm ber ©cljineijerlic^en ©tiftunfl „g.iit baä Hilter".)

S)erbft.
Sn ber herbftlidjen Sonne, nah unb fern

fiebt man bie alten Deute fo gern.
ÜBarum roofyl? • • • 3d) roeifj es nicht.

Sielleidjt weil fie fanft finb wie öerbfteslidjt,
oiellcidjt weil fie ein ©rinnern finb

an fernen Draunt,
9Die an Sogc(3witfd)ern unb Sommerwinb

bie lebten Slätter am Saum.
Der alte Staun bort — bas 9luge ooll Sub —

ber fidj fount, an ben Stab gelehnt —

Späte Slunteit 3ittern am 9Werranb —
fo ftill bas golbig braune Danb —

Den umwebt ein £>aud) — batb fdjroebt es ihm 311,

was ber Serbft erfebnt. TO. ©.ijtoab.sptiifj.—Äs ber politifd)ett SBodje.
Die b c u t f dj f r a it 3 ö f i f dj c S e r ft ä n b i g u it g.

Die Serroirtlidjung bes in Dhoiri) in ben ©ruub3ügen
feftgelegten Slaucs ber 3ufammenarbeit 3roifd)en grantreid)
unb Deutfcblanb fdjreitet langfam oorroärts. Dies trotj ber
Sabotageattc in (Rentiers beim unb anberswo in
ben befebten ©ebieten, begangen oon ben Sationaliften beiber
Dänber. 2üie es fid) bemusftellt, würbe auf beiben Seiten
prooo3iert. Die fraii3öfifd)en Offnere warfen oon ihren
Dogis aus Unrat auf bie Saffanten. Der beutfdje Dingriff
auf fie war anberfeits oorbebad)t unb bewubt intoniert
Der Sanbel entbehrt jebod) bes bodjpolitifdjeu ©baratters
unb wirb bas Serftänbigungswcrt itid)t aufsubalten oer?
mögen, fo febr feine Snitianten bies loünfdjten.

©iit Sewcis für bie ©rftartung ber bcutfdjen Sepublit
ift bic SDemiffion bes ©citerais 0 0 it S e e cl t aïs
©bef ber Seidjsweljr. £err oon Seedt ift über feilte monat?
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mals, als ich noch der kleine Hosenpummer war. Nicht wahr,
lieber Hans, Du hast Aehnliches erlebt in Deinen ersten
Hosen? Gelt, wir zürnen es unsern Müttern nicht, das; sie

uns erst iin dritten Jahre das Männerkleid anzogen,' denn
welches von den heutigen Strainpelkerlchen wird sich jemals
an seine ersten Hosen erinnern können? Dein Fritz.

Bern, im Oktober 1926.

Mein lieber Fritz!
Du frägst mich, ob ich mich daran erinnere, wie ich

im Schlafsaal hoch oben unterm Dach des altehrwürdigen
Fellenberg-Hauses den Vorschlag gemacht, es möge jeder
seine Ersthosen-Geschichte erzählen. Eewisz erinnere ich mich
noch jener glücklichen Sommernächte, da uns Buben das
Blut überschäumte vor Jugendlust und wir nicht wuschen,

wohin mit unserer Freud und unserer Kraft. Und wie wir
dann nächtliche Naub- und Mordüberfälle auf den allzu-
strengen Chef oder den zu vertrauensseligen Genossen und
die beliebten Kissenschlachten und Bettkehreten inszenierten.
— All das ist mir »och gegenwärtig, wie wenn nicht schon

bald dreiszig Jahre seither verflossen' wären. Denn nun
steht mein Aeltester gerade mitten in diesem Tun und Fühlen
und mahnt mich alle Tage: ,,So warst du damals." —
Meine Ersthosengeschichte, die ich erzählt — nein, an die
erinnere ich mich nicht mehr. Wohl- aber an die vielen
anderen Erzähleten, und wie daran die ganze Korona wohlig
einschlummerte, zuerst die Faulen, dann die Müden, dann
die Realisten und Skeptiker, dann die Enthusiasten und
zuletzt die Phantasten. Du warst damals Deine Hosen-
geschichte schuldig geblieben und schickst mir sie jetzt nach

27 Jahren. Du hattest recht damals und tatest recht heute.
Denn nun ist sie ausgewachsen und ausgereift. Ich erfreute
mich daran. Und wenn nun fttrder die Erinnerung Dich
anpackt und wenn die poetisches Anwandlung Dich mächtig
überkommt, so setze Dich nur hin und schreibe mir. Du
wirst an nur — und glaube bestimmt an noch vielen andern
— einen aufmerksamen und mitfühlenden Leser finden.

Dein alter bl. II.
»«» »»» »»»

Krishnamurti, der neue Messias.
Frau Annie Besant, die Führen» der ameri-

kanischen Theosophen, hat bekanntlich in dem jungen Jndier
Krishnamurti den wiedererstandenen Christus entdeckt.

Sie macht mit ihm eine Vorstellungsreise durch die Welt:
eben ist sie, oder war sie mit ihm in England. Es war auch

schon ihr Besuch in der Schweiz angekündet: er sollte im
August stattfinden: daraufhin wollten die Theosophenhäupter
mit ihren; Schützling nach Amerika zu einem grossen Theo-
s o p h e n k o n g r e s; reisen. Aus beide»; ist bis heute nichts
geworden. Die Amerikaner haben dem neuen Messias die

Einreise verweigert: in der Schweiz war wahrscheinlich das
Klima nicht günstig genug. Die theosophische Theorie will
wahr haben, das; der Geist des Weltlehrers, der seinerzeit
in Buddha, in Zoroaster und in Christus zu den Menschen
gesprochen habe, heute wieder in dem Inder Krishnamurti
Wohnung genommen habe. Diese Anwesenheit des Herrn
bedeute Aehnliches wie ein elektrischer Strom, und die Ve-
anspruchung des Körpers sei so furchtbar, das; er grad-
weise gekräftigt werde;; müsse, um die dauernde Gegenwart
des Geistes auszuhalten.

Als ,.Beweise" für diese Botschaft hat Frau Besaut
in Vortrügen in London Visionen ihrer selbst und ver-
schiedener anderer Leute angeführt. Einmal, bei einer Rede

zum 59jährigen Jubiläum der Gründung der theosophische»

Bewegung, habe die Stimme des jungen Hindu plötzlich

umgeschlagen und die Stimme des Herrn sei von der Zu-
Hörerschaft gehört worden. Positive Leistungen des jungen
Mannes können nicht namhaft geinacht werden, abgesehen

von dem kleinen Büchlein ,,Zu Füszen des Meisters", in

dem Votschaften niedergeschrieben sind, die dem jungen Inder
wiederholt im Schlafe vom Herrn zugesprochen worden seien.

Me ärci âUesteii KUnàr Zügel'.
(Klischee ans 5,Pro Senectute", Organ der Schweizerischen Stiftung „Für das Aiter".j

Herbst.

In der herbstlichen Sonne, nah und fern
sieht man die alten Leute so gern.

Warum wohl? Ich weitz es nicht.

Vielleicht weil sie sanft sind wie Herbsteslicht,

vielleicht weil sie ein Erinnern sind

an fernen Traum,
Wie an Nogelzwitscheru und Sommerwind

die letzten Blätter am Baum-
Der alte Mann dort — das Auge voll Ruh --

der sich sonnt, an den Stab gelehnt —

Späte Blumen zittern am Ackerrand —
so still das goldig braune Land —

Den umweht ein Hauch — bald schwebt es ihm zu,

was der Herbst ersehnt. M. S.hwab-Plnß.
»»» ,»»

Aus der politischen Woche.
Die deutsch-französische V e r stä n d i g u n g.

Die Verwirklichung des in Thoiry in den Grundzügen
festgelegten Planes der Zusammenarbeit zwischen Frankreich
und Deutschland schreitet langsam vorwärts. Dies trotz der
Sabotageakte in Germers he im und anderswo in
den besetzten Gebieten, begangen von den Nationalisten beider
Länder. Wie es sich herausstellt, wurde auf beiden Seiten
provoziert. Die französischen Offiziere warfen von ihren
Logis aus Unrat auf die Passanten. Der deutsche Angriff
auf sie war anderseits vorbedacht und bewuszt inszeniert
Der Handel entbehrt jedoch des hochpolitischen Charakters
und wird das Verständigungswcrk nicht aufzuhalten ver-
mögen, so sehr seine Initiante;; dies wünschten.

Ein Beweis für die Erstarkung der deutschen Republik
ist die Demission des Generals von Seeckt als
Chef der Reichswehr. Herr von Seeckt ist über seine inonar-
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dyiftifdje ©efittmtng 311 gall gefommett. (St hatte feine <£in=

roilfiguhg bciäu gegeben, baß ein Sohn bes ©.r»Kronpriii3cn
in bie ©eidjsmeht eintreten unb als OffBier ben Hcrbft»
manöoern beimobnen tonnte. 2(Is biefc Datfadje ruchbar unb
oon ber republifanifdjen treffe aufgegriffen tourbe,-roollte
man fid) äuerft herauslügen: ber Kronprin3enfoljn fei bloß
öturgaft in ©lünfmgen, beut ©arnifonsftäbtdjen auf ber
Schroäbifdjen ©lp. ©ber bie ©usrebe roar bod) 311 ab»

gefdjntadt, unb bie Heeresleitung muffte garbe betennen.
©eiebsmehrminifter Dr. ©eßler, über ben Sali interpelliert,
muffte roieber einmal fagen, baß er oon ber Sache nid)ts
gemußt babe. ©ber ber ©ßef ber ©eidjsroehr fclber burfte
fid) naturgemäß nid)t fo uttioiffenb betenneu unb mußte
bie Konfequen3 feiner Unoorfidjtigfeit 3icben unb beiitif»
fionicren. Der ©eidjspräfibettt Hmbenburg tonnte ißn aus
ftaatspolitifdjen ©riiitbeit nid)t Ijalteit unb genehmigte bie
Demiffion. Das ©orfoittinnis Juirft erneut ein Schlaglicht
auf bie innere Konftruftion ber ©eidjsmehr, bie betaunter»
maßen immer uodj monarebiftifd) ift bis in bie Knochen
unb bemußt als Kerntruppe bes mieberauf3ubauenben großen
©tiltioncnheeres gepflegt luirb. Dr. ©eßler bat oerfd)iebene
©elegenbeiten, bie ©eichsmehr oon monard)iftifd)»nationali=
ftifdjen Denbcn3cn 311 reinigen, unbenütjt oerftreidjen laffen.
(Er roirb es oermutlid) aud) biesmat fo ntadjen. ©tan fount
feine fchroanfenbe ©efinming in politifdjen Dingen unb traut
ibm in rcpubli(anifd)en Streifen ttidji über ben 9Beg. Die
beutfd)c ©erftänbigungspolitif mirb erft freie ©ahn baben,
luenn bie Heute ooiu Schlage Dr. ©eßlers bemastiert unb
politifd) talt geftelit fittb. '

Der galt oon Seedt ift aber fpmptbomatifd) für bie
allgemeine Stimmung in Deutfd)ianb. ©in ©ierteljahr früher
märe bie ©rin3enangelegenfjeit nod) fein hinreidjenber ©runb
311 einer Demiffion bes ©enerals gemefen. Heute mar fie
fdjou eine außenpolitifd)e ©otroenbigfeit. ©ine ©erftänbigung
mit granfreidj ift nur bann 311 erreichen, menu bas repu»
blifanifd)c Sgftent in Deutfdjlanb als fotib genug erfdfeint,
um biefe ©erftänbiguitg 311 garantieren. Die ©epttblif aber
barf feine ©riti3enföf)ne 3U SQlilitärs auf3teben, bie nidjt
un3mcifelbaft allen ©eftaurationsgefüffen entfagt babcit. ©otn
beutfdjen Sîronprinjen, ber (ängft Schloß Deßls in Sd)tefien
als SBobnfiß mit feinem Sd)Ioß in ©otsbant oertaufebt bat,
ift man fidjer, baß er feine Söhne 311 roafd)äd)ten Krön»
prätenbenten ersogen bat.

©Is ©ad)fotger oon Seedts tourbe oont ©eidjspräfi»
beuten ©eneralleutuant Hege ernannt. Der ©tann bat in
repubiifanifdjen Streifen oiele grettnbe. ©latt rneiß oon ihm,
baß er feiner3eit als ©litglicb ber Dberfteit Heeresleitung
ben DffBiersrat sufammenrief, ber bem Staifer- bett ©iid»
tritt auf3ioang.

Die jüngften ©orgättge im ©efeßungsgebiet unb ber

tyall bes ©riii3en SBilbetm oon Hohettsollern uierben bemnäcbft
oon ber 23otfd)afterfouferert3 nod) eingeßenb befprod)en mer»
ben. ©eibe Angelegenheiten haben natürlich bie fraii3öfifcbc
Oeffcntlidjfeit ftart beunruhigt. Die ©reffe macht leife unb
laut ©orbeßalte 311m beutfebett ©erftänbigungsangebot. Der
Sourualift unb gemefenc Kommiffär oon Sgrien be 3 0 11 »

o e it c l ftellt neue Sorberungen auf: Deutfdjtanb ntiiffc erft
bie polnifdje ©ren3e garantieren unb befinitio auf ben ©tt=
febtuß Oefterreicßs oer3id)ten. Diefe gorberungen toerbett aber
oon ber beutfcbeit ©reffe einhellig 3uri'tdgemiefen. — ©udj
ber befannte ©ublisift unb Seridjterftatter bes ,,©latin"
Sauertoeitt marnt granfreidj oor einem übereilten ©üd3tig
aus beit ©Ijeinlanben. ©r hält bie Snbuftrialifterung ber
beutfdjett ©ifenbabnobligatiotten für nicht toirffatn genug,
um bie fratt3öfifd)en gittan3ett 311 fanieren, unb rät sur be»

fdjleunigten ©atiffeierung bes Sdiulbenabfoinmens mit îtme»
rifa. Die Stimmung fdjeint in granfreid) mieber 3ugunften
©méritas umgefdjlagett 31t haben. Dort ift tttatt aber and)
entgegenfommenber geroorben, unb bie fran3öfifd)en ©or»
behalte, bie bie 3ufidjerung ber ©ereitfdjaft ©méritas 3111-

Unterbringung ber beutfd)ett ©ifenbabnobligatiotten (lies: ©e»

mährung neuer Krebite) forbern, ftoßett auf ©erftänbnis.

Ritter biefen tlmftönben ift mit einer ©atifBieruitg bes
©lelloit»©érettger»©bfomiucns iit ber tontmenben Seffion ber
©äte 311 redmen.

Das bebeutet nun feinesmegs ben ©ersieht auf bie
©erftänbiguitg mit Deutfdjlanb, tool)! aber bett auf eine
einfeitige ©inbitng an Deutfd)laub.

Die p r e u ß i f d) e ©bfinbung ber H 0 b e it 3 0 11 e r n.

Die preußifdje ©egieruttg bat mit bem Haufe Hoben»
sollern einen Kompromiß abgefcbloffen. Dent Staate oer»
bleiben aus bem gefamten ©erntögett bie Kronfdjlöffer mit
bent biftorifdjen ©tobiliar unb ben ©,arten, bie Kunftmerfe
in ben ©erliner ©tufeen unb bie Scßacfgalerie in ©Einehen,
ferner bie Kroninfigitien unb bie ©erfiigung über bas Hoben»
3oIlern=©tufeum in ©erlitt. Die miebtigfte ©eftimmung bes

©ertrages mit bett Hoben3ollern ift mobl bie über ben
fpätern ©lobnfiß bes ©ifaifers. Sie lautet: ,,Der Staat
ftellt bem uormaligen regierenben König Sfßilfjelm II. auf
etmaigen ©Btittfd) Sdjtoß unb ©arf 311 Homburg 0. b. H-
als ©ßoljnfiß für ihn unb feitte ffietnablin auf fiebensseit
beiber 3ttr ©erfügung." ©ebulidjc ©ergünftigungen erhält
ber ©r=Kroupriii3. ©on ihrem fiattbbefiß erhalten bie Hoben»
3ollern 3roar 88,000 ©iorgeit meniger heraus, als fie in

ihrer ©efdjeibenheit oerlangten, aber bod) noch 50,000 ©lor»
gen mehr, als bie retdjsgefeßlidje Siegelung, bie bttrd) bie
©olfsabftimmung oerhinbert mürbe, oorgefefjen hatte. 3u=
bent foil ihnen 311 bett bereits be3ogenen 30 ©tillionen nod)
ungefähr biefelbe Summe nachgeliefert merbeit. Der bcutfdje
5taifer bleibt nach mie oor ber reidjfte ©iann in Deutfdjlanb.
Dies, troßbeni er fein ©olt bttrd) einen ungliidfeligen Krieg
in ©ot uitb ©lenb geftür3t hat. ©r fattrt roahrhaftig mit
feilten ehemaligen Untertanen 3tifriebcn fein.

Da fid) alle ©arteiett außer bett So3ialbeinotrateit unb
beit Kommuniften für bas ©bfommett eittgefeßt haben, ift
feine ©nnahme buret) ben prettßifchen Hanbtag gefiebert.

Die prcttßifche ©egierung ftedte itt ber ©bfittbuitgs»
frage itt einer 3iuangslage. Die ©roseßfperre geht mit bem
Sahrc 31t ©nbe. ©3eittt fie bie tjrift unbeniißt oerftreidjen
ließ, ging ber ©roseß meiter, unb es mar an beit gingern
ab3U3äl)leii, baß bie ©idjter ben Hohen3ollern bas ©emünfehte
3tifpred)en mürben- Darum aud) 30g fie einen Homproutiß
bor, ber ungüiiftigcr lautet als bie int Staatsgefeß oor»
gefehene fiöfung.

©atiirlidj mirb ber .Kompromiß int grattfreidj ©oin»
carés feinen günftigen Kommentar finbett. ©lan mirb bort
mieber einmal fonftatieren, baß ©reußett Dentfd)lanb nod)
feßr loeit bon repttblifanifcher ©efinntmg entfernt fei.

,,© a it e u r 0 p a."
©Ieichfaitt als ttnterftrömung im bemegten ©leere ber

Dagespolitif, mo ©nttäberung unb ©ntfretnbung mie glut
unb ©bbe fid) ablöfett, ooltsießt fid) citt immer ftärfer mer»
benber 3ufantmenf(hluß aller gricblidjgefitmten unb über»
jeugten ©erftänbigungsfreunbe. Un3ät)Ibare internationale
©erbänbe beftehen unb Rnlteit ihre Sefprecßungen ab. Hub
jebes 3ufammenfommen ftärft bie ©aube ber internationalen
greuubfdjaft uttb 3ufammenarbeit. 3n leßter 3eit tagten
ait oerfchiebenen Orten faft gleichseitig ber ,,©uttb für euro»
päifche ©erftänbiguitg", ber „Kongreß ber Kriegsbefdjäbig»
ten", bie „internationale ©ölferbunbsliga", ber ,,3tttcr»
nationale gilmfongreß". Unb im ÜBieiter ©tufifoereinsfaal
faut erftmals ber oott beut jungen Sbealiften © r a f e n
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Koubenhooe hat oor 3toci 3al)ren ein ©ttdj „©aneuropa"
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chistische Gesinnung zu Fall gekonunen. Er hatte seine Ein-
willigung dazu gegeben, das; ein Sohn des Ex-Kronprinzen
in die Reichswehr eintreten und als Offizier den Herbst-
Manövern beiwohnen konnte. Als diese Tatsache ruchbar und
von der republikanischen Presse aufgegriffen wurde, wollte
man sich zuerst herauslügen.- der Kronprinzensohn sei blos;
Kurgast in Münsingen, dem Garnisonsstädtchen auf der
Schwäbischen Alp. Aber die Ausrede war doch zu ab-
geschmackt, und die Heeresleitung muhte Farbe bekennen.
Neichswehrminister Dr. Eeszler, über den Fall interpelliert,
muhte wieder einmal sagen, dah er von der Sache nichts
gewuht habe. Aber der Chef der Reichswehr selber durfte
sich naturgemäh nicht so unwissend bekennen und muhte
die Konsequenz seiner Unvorsichtigkeit ziehen und demis-
sionieren. Der Reichspräsident Hindenburg konnte ihn aus
staatspolitischen Gründen nicht halten und genehmigte die
Demission. Das Vorkommnis wirst erneut ein Schlaglicht
auf die innere Konstruktion der Reichswehr, die bekannter-
mähen immer noch monarchistisch ist bis in die Knochen
und bewuht als Kerntruppe des wiederaufzubauenden großen
Millionenheeres gepflegt wird. Dr. Gehler hat verschiedene
Gelegenheiten, die Reichswehr von monarchistisch-nationali-
stischen Tendenzen zu reinigen, unbenützt verstreichen lassen.
Er wird es vermutlich auch diesmal so machen. Man kennt
seine schwankende Gesinnung in politischen Dingen und traut
ihm in republikanischen Kreisen nicht über den Weg. Die
deutsche Verständigungspolitik wird erst freie Bahn haben,
wenn die Leute vom Schlage Dr. Eehlers demaskiert und
politisch kalt gestellt sind. ^

Der Fall von Seeckt ist aber sympthomatisch für die
allgemeine Stimmung in Deutschland. Ein Vierteljahr früher
wäre die Prinzenangelegenheit noch kein hinreichender Grund
zu einer Demission des Generals gewesen. Heute war sie

schon eine auhenpolitische Notwendigkeit. Eine Verständigung
mit Frankreich ist nur dann zu erreichen, wenn das repu-
blikanische System in Deutschland als solid genug erscheint,

um diese Verständigung zu garantieren. Die Republik aber
darf keine Prinzensöhne zu Militärs aufziehen, die nicht
unzweifelhaft allen Nestaurationsgelüsten entsagt haben. Vom
deutschen Kronprinzen, der längst Schloß Oehls in Schlesien
als Wohnsitz mit seinem Schloß in Potsdam vertauscht hat,
ist man sicher, dah er seine Söhne zu waschächten Krön-
Prätendenten erzogen hat.

Als Nachfolger von Seeckts wurde vom Neichspräsi-
deuten Generalleutnant H eye ernannt. Der Mann hat in
republikanischen Kreisen viele Freunde. Man weih von ihm.
dah er seinerzeit als Mitglied der Obersten Heeresleitung
den Offiziersrat zusammenrief, der dem Kaiser, den Rück-

tritt aufzwang.
Die jüngsten Vorgänge im Besehungsgebiet und der

Fall des Prinzen Wilhelm von Hohenzollern werden demnächst

von der Botschafterkonferenz noch eingehend besprochen wer-
den. Beide Angelegenheiten haben natürlich die französische
Öffentlichkeit stark beunruhigt. Die Presse macht leise und
laut Vorbehalte zum deutschen Nerstündigungsangebot. Der
Journalist und gewesene Kommissär von Syrien de Jou-
venel stellt neue Forderungen auf: Deutschland müsse erst
die polnische Grenze garantieren und definitiv auf den An-
schluh Oesterreichs verzichten. Diese Forderungen werden aber
von der deutschen Presse einhellig zurückgewiesen. — Auch
der bekannte Publizist und Berichterstatter des ,,Matin"
Sauerwein warnt Frankreich vor einem übereilten Rückzug

aus den Nheinlanden. Er hält die Industrialisierung der
deutschen Eisenbahnobligationen für nicht wirksam genug,
um die französischen Finanzen zu sanieren, und rät zur be-
schleunigten Ratifizierung des Schuldenabkommens mit Ame-
rika. Die Stimmung scheint in Frankreich wieder zugunsten
Amerikas umgeschlagen zu haben. Dort ist man aber auch

entgegenkommender geworden, und die französischen Vor-
behalte, die die Zusicherung der Bereitschaft Amerikas zur
Unterbringung der deutschen Eisenbahnobligationen (lies: Ge-
Währung neuer Kredite) fordern, stoßen auf Verständnis.

Unter diesen Umständen ist mit einer Ratifizierung des
Mellon-Börenger-Abkommens in der kommenden Session der
Räte zu rechnen.

Das bedeutet nun keineswegs den Verzicht auf die
Verständigung mit Deutschland, wohl aber den auf eine
einseitige Bindung an Deutschland.

Die preußische Abfindung der Hohenzollern.
Die preußische Negierung hat mit dem Hause Hohen-

zollern einen Kompromiß abgeschlossen. Dem Staate ver-
bleiben aus deni gesamten Vermögen die Kronschlösser mit
dem historischen Mobiliar und den Gürten, die Kunstwerke
in den Berliner Museen und die Schackgalerie in München,
ferner die Kroninsignien und die Verfügung über das Hohen-
zollern-Museum in Berlin. Die wichtigste Bestimmung des

Vertrages mit den Hohenzollern ist wohl die über den
spätern Wohnsiß des Exkaisers. Sie lautet: ,,Der Staat
stellt dem vormaligen regierenden König Wilhelm II. auf
etwaigen Wunsch Schloß und Park zu Homburg v. d. H.
als Wohnsitz für ihn und seine Gemahlin auf Lebenszeit
beider zur Verfügung." Aehnliche Vergünstigungen erhält
der Ex-Kronprinz. Von ihrem Landbesitz erhalten die Hohen-
zollern zwar 83,000 Morgen weniger heraus, als sie in

ihrer Bescheidenheit verlangten, aber doch noch 50,000 Mor-
gen mehr, als die reichsgesetzliche Regelung, die durch die
Volksabstimmung verhindert wurde, vorgesehen hatte. Zu-
dem soll ihnen zu den bereits bezogenen 30 Millionen noch

ungefähr dieselbe Summe nachgeliefert werden. Der deutsche

Kaiser bleibt nach wie vor der reichste Mann in Deutschland.
Dies, trotzdem er sein Volk durch einen unglückseligen Krieg
in Not und Elend gestürzt hat. Er kann wahrhaftig mit
seinen ehemaligen Untertanen zufrieden sein.

Da sich alle Parteien außer den Sozialdemokraten und
den Kommunisten für das Abkommen eingesetzt haben, ist
seine Annahme durch den preußischen Landtag gesichert.

Die preußische Regierung steckte in der Abfindung?-
frage in einer Zwangslage. Die Prozehsperre geht mit dem
Jahre zu Ende. Wenn sie die Frist unbenützt verstreichen
ließ, ging der Prozeß weiter, und es war an den Fingern
abzuzählen, daß die Nichter den Hohenzollern das Gewünschte
zusprechen würden. Darum auch zog sie einen Kompromiß
bor, der ungünstiger lautet als die im Staatsgesetz vor-
gesehene Lösung.

Natürlich wird der Kompromiß im Frankreich Poin-
cares keinen günstigen Kommentar finden. Man wird dort
wieder einmal konstatieren, daß Preußen-Deutschland noch
sehr weit von republikanischer Gesinnung entfernt sei.

,.P a neu r o p a."
Gleichsam als Unterströmung im bewegten Meere der

Tagespolitik, wo Annäherung und Entfremdung wie Flut
und Ebbe sich ablösen, vollzieht sich ein immer stärker wer-
dender Zusammenschluß aller Friedlichgesinnten und über-
zeugten Nerständigungsfreunde. Unzählbare internationale
Verbände bestehen und holten ihre Besprechungen ab. Und
jedes Zusammenkommen stärkt die Bande der internationalen
Freundschaft und Zusammenarbeit. In letzter Zeit tagten
an verschiedenen Orten fast gleichzeitig der ,,Bund für euro-
päische Verständigung", der „Kongreß der Kriegsbeschädig-
ten", die „Internationale Nölkerbundsliga", der „Inter-
nationale Fllmkongreß". Und im Wiener Musikvereinssaal
kam erstmals der von dem jungen Idealisten Grafen
Coudenhove-Kalergi ins Leben gerufene Pan-
e u r o p a - K o n g r e ß zusammen. Siebenundzwanzig Staa-
ten waren dabei vertreten. Mitten in den Fähnchen dieser
27 Nationen flatterte, von einem Scheinwerfer beleuchtet,
die blaue Fahne Paneuropas mit der goldenen Sonne. Graf
Coudenhove hat vor zwei Jahren ein Buch „Paneuropa"
veröffentlicht. Er verwendet seine ganze Zeit und Kraft
zur Verwirklichung seiner Idee des europäischen Völker-
Zusammenschlusses. Er hofft, im nächsten Jahr „Paneuropa"
konstituieren zu können. -cl>-
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